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 Nun habe ich die Geschichte weitergesponnen mit mächtig viel Seemannsgarn und ich hoffe, sie gefällt euch. Ich bin immer noch erstaunt darüber, dass aus witzigen Situationen mit meinen Kindern ganze Geschichten werden. Zusätzlich werden neue Charaktere eingeführt, die alle ihre Eigenarten haben, so wie Menschen!

    
        Prolog

    

 
 
Weißt du noch, was letztes Mal geschah? Wenn du den vorherigen Teil gerade gelesen hast, dann sicherlich schon und du wartest auf die Auflösung beziehungsweise wie es weitergeht. Nun ja, aber bevor wir fortfahren, werden wir einen Blick zurückwerfen für all die Landratten, die den ersten Teil gar nicht gelesen haben- ja, die soll es geben! Oder, die ein Gedächtnis wie eine 85- jährige Großmutter oder eben ein wie ein Schweizer Käse haben. Gut der Vergleich hinkt etwas, zugegeben, denn Schweizer Käse ist nun mal lecker, aber er versinnbildlicht, was gemeint ist.
 
Nun gut, die Geschichte begann bei den Helgaländern mit Marie, Kotte und Hinnerk und der fetten Annette. Sie wollten ein Baumhaus bauen. Dann kam Opa, erzählte von früher, als er noch jünger war und Piraten, die die Insel überfielen. Die Helgaländer stellten sich doof an und am Ende kam Piet mit. Am nächsten Tag ist Opa Piet entführt worden und Marie und ihre Freunde machen sich mit einem Boot und einer Landkarte auf, um Opa zu retten. Dann passierten ganz viele Dinge und viel Argh, Argh und - ja und wenn du wissen willst, was genau, dann lies doch den ersten Teil- meine Güte. 
 
Gut, beruhigen, runterkommen… 
 
Am Ende bekam Marie den Lapismors und gab dafür ihre Seele. Gespenstig, hm? Genau das ist es auch. Als sie zurückfuhren, sahen sie die Nussschale, nein nicht die echte, sondern das Schiff- habe ich es denn nur mit Idioten zu tun? Was? Ein Kinderbuch, achso, hehe, gut, liebe Kinder am Ende befanden sich Marie und die anderen vor Helgaland…

    
        Überfall!

    

 
 
Wir drehen die Zeit aber etwas zurück, sodass die Nussschale noch nicht auf der Insel Helgaland angekommen ist. Warum? Weil wir es können. Nein, um zu erklären, was passiert ist, während unsere Freunde sich noch bei der Abreise befanden.
 
Die Eltern der vier Kinder haben erst am nächsten Morgen, nachdem Marie mitsamt Boot und Hinnerk, Kotte und Annette im Schlepptau, bemerkt, dass sie verschwunden sind. Erst haben sie nicht gewusst, dass alle vier weg sind, sondern jeder hat es für sich herausgefunden.
 
Die Eltern von Marie vermuten zunächst, dass sie sich möglicherweise im Baumhaus aufhalten würde. Vielleicht ist sie früh aufgestanden und ist klammheimlich dort hingegangen. Immerhin müsste das Piratenhauptquartier fertig sein. Marie hatte in den letzten Wochen kaum ein anderes Thema. Vielleicht Mathe, nein, Scherz, das ist nicht wirklich ihr Thema!
 
Also machen sie sich auf, um schnellstens ihre Tochter dort aufzusuchen, aber sie werden enttäuscht, denn am Piratenhauptquartier befindet sich niemand- nicht eine Menschenseele. 
 
„Was macht ihr denn hier?“ fragt plötzlich eine männliche Stimme, die sich als der Vater von Kotte herausstellt. 
 
„Marie suchen“, antwortete Maries Mama, „und du?“
 
„Kotte suchen“, verrät der Vater, „komisch, er ist heute Morgen gar nicht heruntergelaufen, um uns zu nerven.“
 
Maries Mama weiß, dass diese Aussage nicht bös gemeint ist, sondern sie klingt eher danach, dass der Papa von Kotte seinen Sohn vermisst und sogar in Kauf nehmen würde, wenn er ihn nerven würde. 
 
„Aber wo könnten sie sein?“ wollte Kottes Papa wissen, aber die Eltern von Marie haben keine Antwort darauf und zucken mit ihren Schultern. 
 
„Hey!“ ruft auf einmal eine Stimme und es ist der Bürgermeister, der sich ebenfalls auf dem Weg zum Baumhaus gemacht hat. 
 
„Hey“, grüßt die Mama zurück.
 
„Wisst ihr, wo Anette ist?“ will er wissen, „wir haben heute einen wichtigen Termin.“
 
„Ist sie also auch nicht da…“, fasst Maries Papa zusammen, „sag mal, kann es sein, dass sie sich auf die Suche nach Opa Piet gemacht haben?“
 
Auf einmal kommt auch Maries Mama dieser Gedanke. Ursprünglich wollte Marie ja auch nach Piet suchen und sie hatten es ihr untersagt. Dann war sie aber ganz plötzlich davon abgekommen. 
 
„So langsam habe ich das Gefühl, dass da was dran ist“, stimmt Maries Mama zu.
 
„Oh, nein, aber wo sind sie denn hin?“ zeigt sich der Papa von Kotte ganz aufgebracht.
 
„Die ham nur dummes Zeug im Kopp“, meint der Bürgermeister, „und dass alles nur, weil Marie ihnen so ‘n Quatsch beibringt.“
 
„Also, jetzt reicht es aber“, entgegnet der Papa von Marie, „wer hat denn hier total verwöhntes Kind?“ 
 
Das will sich der Bürgermeister nicht gefallen lassen, obwohl er weiß, dass es stimmt. Er geht schnurstracks zu Maries Vater und stellt sich direkt vor dessen Nase.
 
„Sagen Sie das noch mal“, fordert er Maries Papa auf.
 
Normalerweise duzen sich alle hier auf Helgaland- bis auf Herrn Müller, der irgendwie immer förmlich gewesen ist. Aber der Bürgermeister wendet diese Förmlichkeit stets dann an, wenn er beleidigt ist. So wie in diesem Moment. 
 
„Verwöhntes Kind“, wiederholt Maries Vater mit einer sehr langsamen und provokanten Art.
 
Es ist kein Wunder, denn die Erwachsenen sind alle aufgeregt und machen sich Sorgen, daher entlädt sich meist so ein Streit, der unter normalen Umständen gar nicht dazu geführt hätte.
 
„Also, das ist ja wohl die Höhe“, regt sich der Bürgermeister auf, denn er hat zuvor geblufft.
 
Er hätte gegen Maries Papa nicht den Hauch einer Chance, wenn es zu einer Klopperei gekommen wäre. Und das weiß er ganz genau. Als kleine Jungs hatten sie sich mal gehauen und der Bürgermeister hat nie vergessen, wer als Sieger vom Platz gegangen ist!
 
„Jetzt beruhigt euch doch mal“, mischte sich Hinnerks Mama ein, die wie aus dem Nichts auftauchte, „die werden schon irgendwo sein.“
 
„Wo soll das Irgendwo denn sein?“ fragte der Bürgermeister, der sich nun echt Sorgen um seine Annette machte.
 
„Ich weiß es nicht“, antwortete die Mutter von Hinnerk, „am besten ist es, wenn wir uns aufteilen und an Orten nach ihnen suchen, wo wir sie vermuten.“
 
„Das ist ja mal `n toller Vorschlag“, meinte Kottes Vater, „ich guck‘ am Strand, da ist der Karl gerne.“
 
„Dann gehen wir zu Opa Piets Haus“, schlug die Mutter von Marie ihrem Mann vor, der zustimmend nickte.
 
Auf einmal ertönt ein lauter Knall, als wäre Silvester und ein Riesenböller geht in die Luft. Nur ist gar nicht Silvester und deshalb ist es sehr ungewöhnlich. Ihr könnt euch schon denken, was passiert, aber die Eltern von den Vieren eben nicht. 
 
„Was war das?“ fragt der Bürgermeister.
 
„Als wenn einer von uns das wissen könnte“, antwortet der Vater von Marie und provoziert ihn damit weiterhin, „wir waren alle die ganze Zeit hier.“
 
„Hätt‘ ja sein können, dass es einer am Geräusch erkennt“, entgegnet der Bürgermeister.
 
„Ich denk‘ mal, dass es sich um einen Knall handelt“, erwidert Maries Papa.
 
„Das ist uns allen klar“, mischt sich Kottes Vater ein, „und nu‘ macht mal halblang.“
 
Dann knallt es erneut und dieses Mal haben alle das Gefühl, dass es lauter ist als das Mal zuvor. Die Erde bebt leicht. Kottes Vater hält seine rechte Hand an sein rechtes Ohr und horcht.
 
„Das kommt vom Strand“, vermutet er. 
 
„Und nu?“ fragt der Bürgermeister.
 
„Ich würd‘ sagen, dass wir hinlatschen und nachschau’n“, machte Maries Mama den Vorschlag, bevor ihr Mann wieder etwas gegen den Bürgermeister sagen könnte.
 
 Allen ist mehr oder weniger klar, dass sie hier nicht einfach herumstehen wollen, um abzuwarten, was da nun am Strand los ist. Dafür ist die Neugierde an sich schon viel zu groß in ihnen. Maries Mama gibt den Ruck, dem sich alle anschließen und sie begeben sich langsam zum Ort des Geschehens.
 
„Wir sollten leise heranschleichen“, flüstert der Vater von Kotte, „wer weiß, was da auf uns wartet.“
 
Dabei duckt sich Kottes Vater, um nicht gesehen zu werden. Die anderen tun es ihm nach. Nicht, weil sie seiner Meinung sind, hauptsächlich aus Reflex.
 
„Was glauben Sie denn?“ fragt der Bürgermeister, „dass hier plötzlich Piraten stehen, so wie früher einmal?“
 
Dann schaut der Bürgermeister zum Strand und ihm fiel fast die Kinnlade auf den Boden, denn was er dann erblickt, nimmt ihm den Atem auf der Stelle.
 
„Pi…“, sagt er, bevor er ohnmächtig auf die Erde sinkt.
 
„Bürgermeister“, ruft Maries Mama und alle sind rasch bei ihm, um nachzuschauen, ob alles okay ist.
 
Na klar, ihr wisst ja, dass die Gestörten Bäcker im Begriff sind, wie schon damals Helgaland unsicher zu machen. Aber die Eltern der Vier wissen es nicht, denn sie lesen ja dieses Buch nicht gleichzeitig, während sie dieses Abenteuer erleben.
 
Der Bürgermeister öffnet seine Augen. Er versucht sich zu orientieren und dann fällt ihm alles wieder ein! Wie ein Ruck, springt er auf und zeigt in Richtung Strand. Er zittert ein wenig: „Piraten!“ ruft er dann.
 
Zwei der angesprochenen Freibeuter hören den Ruf und drehen sich in die Richtung. Schnell zieht Marias Papa den Bürgermeister nach unten. So knapp, dass die Piraten ihn beinahe entdeckt hätten.
 
„Sind dies echte Piraten?“ fragt Hinnerks Mutter.
 
„Nein, wir ham Fasching und die sind vom Kostümverleih“, entgegnet Kottes Vater mit einer kräftigen Brise Sarkasmus in der Stimme. 
 
„Haha, sehr witzig“, meint die Mutter von Hinnerk daraufhin, „hilft uns aber auch nicht weiter.
 
„Hat einer von euch eine Idee, was wir jetzt machen können?“ fragt Maries Mama.
 
„Ihr könntet eure Hände erheben“, mischt sich eine Stimme ein und just in diesem Moment realisieren die Eltern, dass dies einer der Piraten sein müsste.
 
Sie blicken alle in die Richtung, aus der die Stimme gekommen ist. Der Freibeuter ist nicht allein. Direkt neben ihm steht eine weitere Piratin. Sie stehen alle vorsichtig auf. Natürlich mit den Händen in der Luft, wie verlangt.
 
„Keine Mätzchen“, meint der Pirat und jetzt bemerken sie auch die Wumme, die er in der Hand hält, „sonst macht’s Peng.“
 
Die Piratin fängt laut an zu lachen als sei sie eine Hexe und keine Wasserratte. Ihre ekligen Zähne und eben auch ihre Lücken zeigen sich und die Eltern schauen etwas angewidert weg. 
 
„Hey Chef“, ruft der Pirat mit der Knarre in der Hand, „wir haben hier ein paar, die sich versteckt haben.“
 
Die Eltern sehen einen Piraten mit Hut, der vermutlich ihr Anführer ist. Natürlich ist es Lachsfingerlump, aber auch darüber haben die Gefangenen keine Ahnung. Lachfingerlump macht eine Handbewegung und die Eltern werden zu Boden geschubst.
 
„Damit wir gleich zur Sache kommen“, beginnt der Piratenanführer, „wir sind die Gestörten Bäcker und mein werter Name ist Käpt’n Lachfingerlump und wir nehmen euch als Geiseln.“
 
„Warum?“ fragt Maries Mama, ohne darüber nachzudenken, dass sie und die anderen sich in einer gefährlichen Situation befinden.
 
„Weil vier Rotznasen uns in die Quere gekommen sind“, antwortet Lachfingerlump.
 
„Das waren bestimmt unsere Kinder“, flüstert der Bürgermeister und bekommt einen kleinen Nackenschlag, denn der Pirat mit der Wumme hat sein Gerede dennoch mitbekommen.
 
„Schnauze!“ ruft der Pirat dann.
 
„Durchsucht alles und nehmt alles mit, was ihr kriegen könnt und damit ab aufs Schiff“, gibt der Käpt’n als Befehl und sie übrigen Männer, die sich mehr oder weniger versammelt haben, machen sich auf, „und die Bewohner alle an den Strand.“
 
Es dauert nicht lange, ehe alle Helgaländer aufgescheucht werden und sich Panik auf der Insel verbreitet. Lachfingerlump schaut sich das Ganze an und genießt es regelrecht. Nach der Niederlage gegen diese bekloppten Kinder. Es ist ein reiner Zufall gewesen, dass sie Helgaland entdeckt haben. All die Jahre haben sie zurückgewollt. 
 
„Was soll denn das?“ fragt eine Stimme und die Eltern sehen, wie Herr Müller von zwei Piraten bis zu Lachsfingerlump geführt wird, „dieses Mal lasse ich es mir nicht gefallen.“
 
„Ha, du scheinst dich daran zu erinnern, dass wir schon mal an diesem trostlosen Ort waren“, sprach der Käpt’n, „dann weißt du auch, dass es für dich besser ist, die Klappe zu halten, sonst muss ich meinen Dolch benutzen, damit schweigst.“
 
Dabei bluffte Lachsfingerlump, denn er findet es total widerlich, wenn irgendjemand blutet, am allerschlimmsten er selbst. Aber die Gestörten Bäcker wissen, dass Messer und besonders Knarren Allen Angst machen und das nutzen sie meistens. 
 
Bei Herrn Müller wirkt es, denn er verstummt sofort. Er will seine Zunge nicht verlieren oder gar aufgeschlitzt werden. Das sind seine Vorstellungen, denn obwohl Lachfingerlump an dieser Stelle unkonkret geblieben ist, ist es gerade das, was dem Lehrer Furcht bereitet.
 
„Hey, Käpt’n!“ ruft eine Piratendame, „ich habe etwas gefunden.“
 
Sie unterbricht die Situation, aber es ist eh alles gesagt wurden und Lachsfingerlump steckt sein Messer ein und wendet sich der Piratin zu: „Schangheidi, was gibt es so Dringendes?“
 
„Schau mal“, sagt sie und hält dabei ein Stück Papier hoch, welches stark an eine Karte erinnert.
 
„Ist das…?“ fragt der Käpt’n.
 
„Ja, das ist sie“, antwortet Schangheidi, ohne genaue Details bei Lachfingerlump zu erfragen, denn sie weiß es einfach.

    
        Die verbotenen Hörner

    

 
 
Opa befindet sich am Steuer und lenkt das Schiff. Es handelt sich nicht um die Marie, denn diese war untergegangen. Ich merke, ohne ein Wort von Opa, dass er mit der Sache nicht durch ist. Aber er würde sich wieder beruhigen- er benötigt nur Zeit. Ich stehe auf und gehe zu ihm. Opa lenkt weiter. Ich stelle mich neben ihm und schaue in die gleiche Richtung wie er. 
 
„Du weißt, dass ich es tun musste, oder?“ frage ich.
 
„Ja, aber ich wünschte, dass es anders gekommen wäre“, antwortet er.
 
„Hast du mich denn noch lieb?“ will ich wissen und schaue ihn an, während er weiter auf die See starrt.
 
„Oh nein!“ antwortet er und ich bin verwirrt.
 
„Wie, du hast mich nicht mehr lieb?“ frage ich nach.
 
„Doch, natürlich Marie, immer“, teilt er mit, „ich habe nur deswegen so reagiert.“
 
Er zeigt nach vorne und ich sehe, dass sich vor Helgaland die Nussschale befindet, was definit nichts Gutes bedeuten kann.
 
 „Opa Piet“, rufe ich.
 
„Ja, Marie?“ fragt er.
 
„Das bedeutet Ärger, oder?“ will ich wissen, denn in meinen Kopf finden gerade schreckliche Szenen statt.
 
Immerhin sind meine Eltern, aber auch die der anderen noch auf Helgaland. Die Gestörten Bäcker werden denen sonst was antun!
 
„Auf jeden Fall nichts Gutes“, spricht Opa, „aber ich denke nicht, dass sie ihnen Schaden zufügen würden.“
 
„Oh nein!“ ruft Kotte, der dazugekommen ist.





- Ende der Buchvorschau -
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